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Wochenchronik.
Inland.

Der Nationalrat
Hai eine arbeitsreiche Woche hinter sich. Er hat das
Obligationen recht weiter beraten, den
Geschäftsbericht und die Rechnung unserer ch w ei-
zerischen Bundesbahnen durchgenommen
(was Bnndespräsident Pilet Gelegenheit gab, wie
kürzlich vor dem Ständerat so nun auch hier seine
Sanierungs- und Reorganisationspläne zu entwickeln!,
er Hai einer gewissen Erweiterung der produktiven

Arbeitslose nfürsorgc zugestimmt usw.
Als besonders erwähnenswert möchten wir die

programmatische Rede von Bundesrat Meyer
über unsere S t a a t s s i n a n z e n herausgreifen, die
er bei der Beratung der Staatsrechnung gehalten hat.
Zufolge der Krise sind die Ausgaben enorm
angewachsen Die Finanzlage des Bundes ist trotzdem
nicht schlecht, aber auch nicht gut, nicht so schlecht,
daß wir die Krise bei weiser Sparsamkeit nicht noch
lange aushalten könnten, aber auch nicht so gut, daß
unerhörte Ansprüche an die Buudessinanzen (Initiative

für „Arbeit und Brot"!) diese nicht zu erschüttern

vermöchten. Wir müssen uns der Welt
anpassen,

^
aber nicht durch Währungsabwertung, die

bei unsern besondern Verhältnissen andern Tages
durch Preissteigerungen wett gemacht würde, sondern
durch Anpassung unserer Lebenshaltung. Alle Länder
suchen heute wieder krampfhaft nach der Goldwährung.

Die Nationalbank ist allem gewachsen, das
Volk kann felsenfestes Vertrauen in den Franken
haben.

Eine weitere interessante Debatte wickelte sich letzten
Mittwoch anläßlich der Vorlage über eine neue
Stickerei Hilfsaktion im Sinne einer western
Demolierung von Maschinen ab. Die Debatte gewann
besondere Aktualität durch die Vorgänge vom
letzten Freitag im Rhcintal, wo die rhein-
talischen Lohnsticker wie vor zwei Jahren die Brücken
besetzten, um keine Waren mehr ins Vorarlberg
zu lassen. Ihre Erbitterung gegen die vorarlbergische
Konkurrenz ist groß. Sie verlangen eine sofortige
Kündigung und Revision des vor zwei Jahren mit
Oesterreich abgeschlossenen Staats-Bertrages und
Lohnzuschüsse, um die Lohndifferenzen mit Vorarlberg

auszugleichen und die Arbeit so im Lande
behalten zu können. Sie wollen Arbeit und nicht Temo-
lierung ihrer Maschinen. Im Interesse der Gcsamt-
industrie warnen jedoch die Fachvcrbgnde
nachdrücklich vor einer Kündigung und vor Lohnzu-
schüfsen, weil solche nur wieder neuen Preisunterbietungen

rufen würden. Der Rat stimmte denn auch
ohne Gegenstimme der kürzlich auch vom Ständecat
genehmigten Vorlage zu.

Und endlich fand der Nationalrat noch Zeit,
die Di fecenzenbereinigung einiger Artikel des S t r as-
gesetzbuches, so vor allein den Abtreibung s
Paragraphen 107 durchzunehmen, der wiederum
zu einer langen Debatte Anlaß gab. Schließlich
siegte die Mehrheitsfassung der Kommission. Darnach
soll nunmehr die Abtreibung bei medizinischer
Indikation straflos bleiben, strafbar dagegen bei sozialer,
juristischer und eugcnifcher Indikation, Strafmilderung

kann bei Notlage eintreten. Für die Feststellung

der medizinischen Indikation müssen zwei Aerzte
beigezogen werden, wobei der 2. Arzt kein Amtsarzt
zu sein braucht. In Notfällen genügt ein Arzt, der
dann aber anzeigepflichtig ist.

Aufs neue empfindet man hier als Frau die
ganze Bemühung, die darin liegt, daß wir bei
einer so tief in das Frauenleben einschneidenden
Sache kein einziges Wort mitzusprechen haben,
sondern daß darüber ausschließlich von Männern
debattiert und abgestimmt wird.

Der Ständerat
hat das Bankengesetz durchberaten und gench
migt. er hat ferner verschiedene Geschäftsberichte
absolviert, wobei der Bericht über das politische
Departement eine ähnliche R u ß l a n d d e b a t t e auslöste

wie letzte Woche im Nationalist. Bei diesem
Anlaß möchten wir eine Vernchmlassung der
schweiz. Vereinigung für den Völkerbund

nicht verschweigen, die eine ziemlich
gegensätzliche Auffassung vertritt und besonders die Frage

der rechtlichen Anerkennung Rußlands im Falle
seines Eintritts in den Völkerbund bejaht.

Weiter hat der Ständerat einen dringlichen Bun-
desbeschluß über die Bausparkassen genehmigt,
der das Publikum vor den sich stark bemerkbar
machenden Auswüchsen eines an sich gefunden
Gedankens schützen soll. Und schließlich erledigte er
in Uebereinstimmung mit dem Nationalrat noch
einige von diesem bereits genehmigte Vorlagen.

Ausland.
Im Bordergrund des politischen Interesses stand

diese Woche unstreitig Deutschland. Einmal durch die

Begegnung .Hitlers mit Mussolini in
Venedig. Man sah ihr nicht ohne einiges Mißtrauen
entgegen Aber Mussolini bekannte in einer großen
Rede aus dem Markusplatz, daß die Besprechungen
gegen niemand gerichtet seien und daß man nicht
zusammen gekommen sei, um die Karte Europas zu
ändern Vom eigentlichen Inhalt der Unterredungen

erfuhr man nicht viel, da die beiden Staatsmänner

ohne Zeugen miteinander sprachen. Immerhin
soll das österreichische Problem im Sinne einer

Beruhigung und Anerkennung der Selbständigkeit
Oesterreichs bereinigt und die Frage der Rückkehr
Deutschlands in den Völkerbund nach tatsächlicher
Anerkennung seiner Gleichberechtigung bejaht worden

sein. Vielleicht ist auch eine Aussprache zu viert
(Deutschland - Italien - Oesterreich - Ungarn) erörtert
worden, wenigstens deutet man einen auffallenden
zweimaligen Besuch Doll fuß' in Budapest
innerhalb weniger Tage in dieser Richtung.

Großes Aufsehen haben ferner die Einstellung
des Z i n s e nd i e n st e s für die Daw es- und
Dounganleihe seitens Deutschland und eine m u-
ti ge Rede v. P a p e n s gemacht. Beides deutet
aus wesentliche innere Schwierigkeiten hin, die über
Deutschland herausziehen. Der Vizekanzler übte in
seiner Rede vor dem Marburger Universitätsbund,
deren Verbreitung durch die Presse nachträglich
verboten wurde, eine freimütige Kritik an den gegen¬

wärtigen Zuständen, er sprach von Schlacken, die
beseitigt werden müssen, von den allzu vielen jungen
unreifen Draufgängern, die Deutschland in einer
fortwährenden „dynamischen Bewegung" erhalten
möchten, von einer unbeeinflußbaren Rechtssphäre,
von Gewalt und Unrecht, von Zwang, von falscher
Schönfärberei, vom Führer, der werde durch seine
Taten und nicht durch Propaganda und
Byzantinismus. von verzweifelnden Patrioten usw. Diese
Rede wie übrigens auch der ganze Feldzug gegen
die „Miesmacher und Kritikaster" läßt vermuten, daß
in Deutschland doch nicht alles so glänzend ist. wie es
der Nationalsozialismus wahr haben will und daß
unter der Oberfläche die Ernüchterung sich zu regen
beginnt.

Unterdessen tagte in Bukarest der Rat der
Kiemen Entente und just zu dieser Zeit ist auch der
französische Außenminister Bart hau zu einem
Besuche dort eingetroffen. Gewiß nicht zufällig. Frankreich

will mit seinen Verbündeten die außenpolitische

Lage besprechen: Rußland, die Sicherheitsprobleme,

die durch die Zusammenkunft Hitler-Mussolini

aufgeworfenen Fragen, wohl auch die politischen
und wirtschaftlichen Verhältnisse im Donauraum
(absoluter Widerstand gegen die Rückkehr der
Habsburger nach Oesterreich). Und wie mit Polen und
der Tschechoslowakei soll auch mit Rumänien und
Nugoilawien die Freundschaft vertieft werden.

Polen ist durch die Ermordung seines
Innenministers ausgeschreckt worden. Woher der
Schlag kommt, weiß man noch nicht, man konnte
des Mörders bisher nicht habhaft werden.

Und endlich: Der amerikanische Kongreß hat
zugestimmt, daß die Vereinigten Staaten der
internationalen Arbeitsorganisation betreten.

Eine freudige Nachricht. Wenn auch dabei vor
sichtig betont wird, daß dies keinerlei Verpflichtung
gegenüber dem Völkerbund mit sich bringe, so be
deutet der Beitritt eben doch eine Annäherung an
den Bund der Nationen.

Die Prostitution im Widerspiel von Anlage und Umwelt.
Von Io f e f i n e E r k ens. *

Das Bild der meisten Lebenserschcinungcn wird
zu einem Trug- und Zerrbild umgestaltet, wenn
wir es in unsere Seele einbezogcn haben.
Konventionelle Anschauungsformen, irrationale
Vorstellungsreihen, persönliche Interessen, moralisierende
Betrachtungen lagern sich dem in der Außenwelt
gewonnenen Bild vor und verwandeln es oft bis
zur Unkenntlichkeit.

Wohl selten hat die ..Bildsälichung" so dauernd
und gründlich gearbeitet wie bei der Betrachtung
der Erscheinungen der Prostitution. Zwei
schart getrennte Welten standen einander in
unversöhnlichen Gegensätzen gegenüber. Hier die Prostituierte

als die Verkörperung von Lasterhaftigkeit
und Verworfenheit, dort die „bürgerliche" Frau im
Bewußtsein „unverletzlicher Reinheit": zwei Welten,

zu deren beiderseitigen Ufern keine Brücken
zu führen schienen. Der Staat, in moralisch
überhöhter Stellung, drückt fast allenthalben, durch
Jahrhunderte hindurch, seine Abwehr gegen dieses
soziale Uebel in drakonischen Strafmaßnahmen— in
Leibes-, Freibeits- und Lebensstrascn — aus, während
gleichzeitig die Legalisierung des Prostitutionsgewerbes

festere Formen annimmt.
Aber erstarrte und lebensfremde Anschauungen

werden stets zu einem gewissen Zeitpunkt, wenn sie

* Die Verfasserin war während der englischen
Bcsatzungszeit Leiterin der ersten deutschen Frauenpolizei

in Köln, die gemeinsam von englischen und
deutschen Frauen zum Schutze sittlich gefährdeter
Frauen und Jugendlicher eingerichtet worden war.
(Gefährdeten- Polizei.)

Sodann in Frankfurt a. Main Leiterin der
ersten deutschen weiblichen Kriminalpolizei,
als Kriminalkommiisarin.

Schließlich in Hamburg Leiterin der Gefähr-
detcnpolizei, der weiblichen Kriminalpolizci und des
Pflegeamtes. (Fürsorgestelle für Prostituierte), welches

Amt sie bis zum Umsturz inne hatte.

der Lebenswirklichkeit völlig entrückt sind, überrannt
von den sich erneuernden Lebensbedingungen. So
wurden auch im Laufe der letzten Jahrzehnte die
trennenden Mauern zwischen der bürgerlichen Frau
und der Prostituierten mehr und mehr niedergelegt
Z-urch grundlegende Umgestaltungen in den Lebens-
auschauungen und Lebensformen, die eine Wieder-
spicgelung von gewaltigen Umschichtungen im Berufsund

Wirtschaftsleben und in der Bevölkerungsstruktur
waren.

Die durch die fortschreitende Industrialisierung
unabweisbar gewordene Notwendigkeit der

Abwanderung der bis dahin im Familienkreis
behüteten Töchter aller bürgerlichen Stände in den
außerbänslichen Arbntsvrozeß, in die Industriezentren

mit ihren bisher nicht gekannten Gesahrensitua
tionen, lockerten die ehemals so fest gefügten
sittlichen Begriffe. Die Ungcsckützthcit und Ungestütztheit
der aus der Familie losgelösten und den Anforderungen

eines anbrandenden Lebens gegenübergestellten
Frauen wurde zur Cbarakterprobe und Frage der
sozialen Lebensbewährung.

Die Stärke der neuen Umweltbelastungen
vieler Frauen veränderte nicht nur die Quantität
der Prostitution, indem die Zahl der Prostituierten
in den Industriezentren gewaltig anschwoll, sondern
auch die Qualität der Prostitution. Es bildete sich
eine stärkere Differenzierung der Prostitution
heraus. die sich in zahlreichen europäischen Staaten
aus vorwiegend ökonomischen und polizcirechtlichen
Verhältnissen ergab: Die legalisierte Prostitution
die heimliche Prostitution, die gelegentliche Prostitution,

die Prostitution als N'bencrwerb, die Prostitution

unter dem Deckmantel anderer Berufe, die
zufällige Prostitution. Vor allem entstand — und
das erscheint wesentlich — ein weites Zwischenreich
geschlechtlicher Verbindungen zwischen der Ehe als
der idealen Gestaltung des geschlechtlichen Lebens
und der Prostitution als der dunkelsten Sphäre des

exuellen Lebens, das die früheren scharfen Grenzlinien

stark verwischte.
Hatte sich an diesen realen ökonomischen

Gegebenheiten und den Umgestaltungen der
Lebensanschauungen und Lebensformen weiter Bevölkerungskreise

eine generell urteilende Betrachtungsweise
festgelaufen, so machten vor allem naturwissenschaftliche
Forschungen einen immer stärkeren Einbruch in die
Front der allein moralisierenden Wertungen.

Die sittliche Verwahrlosung, kein medizinischer
Begriff, sondern eine ethische Wertung, war bei näherer

wissenschaftlicher Betrachtungsweise mit großen
Zahlen starker Abweichungen von der psychischen
Norm begleitet. Hier erschloß sich der medizinischen
Forschung eine tsrru ineogniw. Mit der Persönlichkeit

des Verbrechers rückte nun auch die Persönlichkeit
der Prostituierten in den Brennpunkt

wissenschaftlicher Betrachtungen. Die moderne Psychologie,,
Psychovatbologie. Erbbiologie, in Verbindung oder
auck in Ablehnung mit soziologischer Betrachtungsweise

spiegeln sich in den Bemühungen um die
Erforschung der asozialen und antisozialen Persönlichkeit

wider.
Gewisse Zergliederungen des menschlichen Seelenlebens,

durch psychoanalytische Betrachtungen veranlaßt,

versuchten aufzuzeigen, daß eine „Unterschicht"
von niedrigen, asozialen und verbrecherischen Neigungen

und Strebungen in jedem Menschen vorhanden
sind. In einem Kräftesviel um die Macht dieser
asozialen Neigungen mit den höheren Strebungen hätten

Letztere eben ihr Uebergewicht im Leben zu
bewähren.

Den überkommenen Anschauungen und irrationalen

Vorstellungsreihen weiter Kreise wird es schwer
zugänglich sein, daß sittliche Verwahrlosung nickst

unter allen Umständen eine Erscheinungsform im
sozialen Leben zu sein braucht, sondern eine durch
Anlage und Persönlichkeitsentwicklung gegebene

Verwahrlosungsbereitschaft,
die sich durch entsprechenden Umweltdruck erst offenbart,

während sie bei unzähligen geschützt lebenden
Frauen von der Gunst des Milieus irreführend
überdeckt, als unterirdischer Kanal unsichtbar weiterfließt.

Vor allem zeigen starke Umweltschwankungen —
Weltkatastrovhen und Wirtschaftskrisen großen Stils
— welch à Reservoir von Verwahrlosnngsbereit-
schast vorhanden ist und in normalen Zeiten
unsichtbar bleibt. Die Nachkriegszeit mit ihren
wirtschaftlichen und sittlichen Auflösungsvrozessen wirkte
in den am Weltkriege blutenden Ländern, z. B.
in dem von den Alliierten Truppen besetzten Rheinland

— wie eine gewaltige Erderschütterunq, die die
stützenden Mauern der „Moral" ganzer Gesellschaftsschichten

niedergerissen und die ganze Breite und
Tiefe der unterirdischen Gefahrenzone sichtbar
gemacht hatte.

Nun ist das übliche Gegensatzpaar

Anlage und Umwelt
als Verbrechens- und Verwahrlosungsursache durch
die Erkenntnis der überaus komplizierten Wechselwirkung

dieser beiden Faktoren zu einem außergewöhnlich

schwierigen Problem geworden. Auf der
einen Seite steht im Entwicklungsgang des menschlichen

Lebensablaufs die angeborene Anlage, das ist
das von den Ahnen durch die Eltern übermittelte
Erbgut, dem sich aber schon bei der Geburt Schädigungen

der elterlichen Keimzellen zugesellen können
durch Tuberkulose, Alkohol, Lues, die bei den Eltern
Ergebnis sowobl schädigender Umwelteinflüsse, als
auch versönlichkeitsbedingter Faktoren sein können.
Also schon bei den „angeborenen" Anlagen ist die
komvlizierte Wechselwirkung von Jnwelt und Um-

Mas man am wenigsten begreift aus Erden, tzas

ist der Mensch, daher kein Münder, daß man a'l s
zu behandeln versteht, nur den Menschen nicht. Es
wird so selten begriffen, daß. was man sät. man erntet.

daß eigentlich jeder Tag. den wir begraben,
seinerzeit mit seinen Früchten wiàrkehrt. und diese

Früchte müssen wir essen, seien sie bitter »der süß.

Jeremias Gott h elf.

Romane, die nicht veralten.
Von Editha Klip st ein.

Als ich vor vielen Jahren Flauberts Erziehung
des Gefühls zu meinem Licblingsbuch erkor, entnahm
ich dem Buch, was ihm ein Kind entnehmen konnte.
Einen vollkommenen Freimut dem alltäglichen Leben
gegenüber, so wie man es in Wahrheit sich abspielen
sah. — ohne daß die unentbehrliche traditionelle
Würde dabei verloren ging, der ebenso unentbehrliche
Anschluß an Goethe. Die furchtlose Franchise des
Buches, gebaut in eine unangreifbare Form, brach
eine Schranke nieder zwischen dem Gebildeten und
Ungebildeten, eine Schranke, so schien es mir, die
Goethe eher noch erhalten als beseitigt wünschte.
Hier aber klang es wie eine Hoffnung, daß der
Gebildete. so grenzenlos geschwächt er auch geworden
sein mochte durch Inzucht und Selbstschonung, doch
noch den Weg finden würde, Herr zu werden über
die großen Angelegenheiten des Volkes und der Natur.
Dieses Buch in sich war ein tröstlicher Beweis dafür.
Auf dem Wege seiner nicht umzustoßenden Form
hatte es sich schon zum Herren gemacht über vieles,
was in der modernen Welt nicht mehr geleugnet,
nicht mehr mit künstlicher Heuchelei unterdrückt werden

durste.
Die erste unendliche Dankbarkeit diesem Buch

gegenüber fiel in eine Zeit, in der die bürgerliche
Sicherheit, ihre unheimliche Sauberkeitswut und
unheimliche intellektuelle Unehrlichkeit dem Kinde eine
kindische Empörung einflößte gegen alles, was
Sauberkeit und Ordnung bedeuten sollte. Es sträubte sich.

Gegenstände abzustauben und zu ordnen, deren falsche

Form und schlechtes Material ihm den Inbegriff
von Unordnung darzustellen schien.

Die Jahre gingen, Entwicklungen arbeiteten sich

vorwärts, kindische und berechtigte Empörungen, beide,
erhielten Ventile genug. Ucberall Freiheitsbewegungen
und neue Freiheitsmöglichkeiten, es erschienen und
verschwanden unendlich viele neue Bücher, immer
mebr setzte sich die Broschürenform als Kamvsichrist
auch für den Roman durch und ermöglichte eine
große neue Anzahl von Schriftstellern. Die Superlative,

sie zu loben, waren eiligst am Platz, da für
die einzelnen Werke zumeist nicht viel Lebensdauer
vorgefühlt wurde, — die Bücher älterer Entstehung
tauchten vorübergehend in Schatten und Dunkel oder

verschwanden für immer. Es kam der Krieg.

Nun Hunten sich die tatsächlichen Ereignisse. Die
Verluste oestebler und geschätzter Menschenleben häuften

sich. Es blieb nicht mehr Zeit und Kraft genug
iür eine dem Gefühl entsprechende persönliche Trauer,
iür ein Verarbeiten des Wertes der Gegangenen.
Existenznöte, von unten herauf kommend, betäubten
als Möglichkeit auch die Oberschicht, schließlich blieb
dicker Zustand einer wohlverdienten Müdigkeit nach

dem Krieg das Stabile. Die Jugend aber ichui nch

den Kultus der Leibesübungen als Gegengewicht.

Schwerer werden die Zeiten, man sieht die blühenoc

Jugend schon als eine halbe Enttäuschung, der raube

Herbstwind. aus Zielarmut und Hoffnungslosigkeit
streichend, geht über sie bin. Und doch ist es zugleich

eine Zeit wundersamer Erfindungen und Weltfahrten,
so kegelte und flog der Mensch noch nie um leinen
Erdball.

Wenn dies alles aber nicht genügt, uns einen
heiteren Glauben an das Leben zu geben, nicht
genügt. Ruderer zusammenzuzwingen zum gleichen
taktmäßigen Bewegen des Schiffes, — was dann?

Wir öffnen die Bücher, viele Bücher. Wo bekom¬

men wir eine Richtung, die wir richtend in den
täglichen Tag eingreifen lassen?

Ich öffne endlich einmal wieder die Erziehung des

Gefühls. Was lese ich darin? Die Fabcl^ ist mir
bekannt, sie ist mir gleichgültig geworden. Ist sie es?
Oder ist sie so „richtig", daß ich sie nicht mehr
beachte?

Di? Fülle meiner eigenen unverdauten Erlebnisse,
die nicht zu bewältigenden Ströme und Gegenströme
der Meinungen, der Haß und der Eifer der Parteien,
kurzum, ein Wissen von solchem Umfang, daß man
es, ähnlich wie das sichere Wissen von unserem
Tode, weder verarbeiten noch abweisen kann.

Das Buch gibt mir eine Entspannung. Der Autor
ist seit 50 Jahren tot, aber diese Seiten wissen von
den Ereignissen der allerletzten Zeit. Es wurden
Gestalten geschaffen, deren Umriß gebildet ward von
der Vor- und Rückschau eines prophetischen Blicks.
Die Menschen des Buches wissen alles, was mir
selbst letzthin geschehen ist. Und diese vielfältigen
Gestalten, in die das Leben seine Reichtümer,
Erbärmlichkeiten, Laster und Tugenden verteilt, sie sind
wiederum ein zusammengeschlossener Körper oder eine
einzige Person: sie sind eben das Buch oder der
Autor selbst.

Und dieser Autor erweist mir die Gnade, mich
vollkommen zu durchschauen. Wir Pflegen die Menschen

zu lieben, die uns in einer uns günstigen Si-
tuction sehen, denen also unser Bestes bildlich über
zeugend aufgedrängt wird. Aber wir lieben auch die

Menicken. die uns überhaupt durchschauen, lieben
sie mit dem kindlichen Vertrauen, daß sie eben

darum erkennen werden, wie sehr unser Bestes unser
Mittelmäßiges überwiegt. Daher die so wohlbegrüm

dete Sehnsucht nach einem gültigen Beichtvater, einem
Patriarchen, einem Genius — —

Dieses Buch weiß alles. Es weiß um die gelegentliche

Untreue der besten Freunde untereinander, es

weiß um die Wirkungen von Reichtum und Armut
auk die menschliche Seele, es weiß um Unehre
und Verschuldung, um Demut und verzweifelte
Demütigungen, die wir tragen müssen. Es weiß um
Krieg, Revolution, Schlösserzerstörung, es weiß, daß
wenn eine Revolution eine Straße weit von mir
entfernt ist. ich mein Brötchen verspeise und meine
Zigarette rauche, als sei dies ein Tag wie ein anderer
auck. Ja ich kann mit meinem Fuß an einen
Leichnam im Rinnstein wie an einen.Sack stoßen
und ihn nicht für wahr nehmen, da ich ihn hier
nicht erwartet habe, also ihn auch gleich wieder
vergessen werde. Denn woran? wir uns selbst nicht
schon vorbereiteten, das erleben wir nicht. Und sei es

das Größte. Hier auch eine Deutung, weshalb der
Weltkrieg in seinen Wirkungen so gering blieb.

Um alles dies weiß das Buch ernsthaft, drohend,,
svöttisch. wegwerfend oder lustig, aber nie wie ein
Mensch, der sich selbst frivol mit wegwirst, sondern
als ein herrschender und ordnender Geist, der, da

er alles zu wissen wagt, alles richtig zueinander
einschätzt. Der Weg zu einem Neuanfang wird nicht
dadurch verschüttet, daß der Leser (und der gute
Leser ist wie ein Beichtkind) das „Schlimmste(verschwiegen

hat. Das Schlimmste, das heißt, das Kleinste.

Gemeinste, Alltäglichste und Verächtlichste.
Kein Autor, und sei er noch so begabt, kann eine

Gestalt erfinden, die er nicht lebensfähig m sich

selbst trägt, als einen organischen Teil seiner selbst.

Wenn also Frau Arnoux und ihre so gar nicht
romanhaste Tugend einen Triumph über die Mittel-



Welt sichtbar. Den „angeborenen" Anlagen gegenüber

stehen die Umwelteinflüsse, die im Laufe des
Lebens auf die Persönlichkeit einwirken, sie verändern
und umgestalten. So ist die menschliche Persönlichkeit

in den verschiedenen Lebensabschnitten immer das
Produkt von angeborenen Anlagen und mögenden
Umwelteinflüssen, Dieser „gewordenen" Persönlichkeit

gegenüber steht dann die spezielle UmwcMage.die
bestimmte .Handlungen, soziale Effekte, wie Prostitution

und Kriminalität „auslöst".
Es dürfte jedoch stets, auch bei sorgfältigstem

Studium einzelner Prostituierten-Lebensgeschichten eine
schwer zu beantwortende Frage sein, inwieweit die
sexuellen Berwahrlosungserscheinnngcn das Produkt der
Eigenart der Persönlichkeit oder des Ansturms de,
Milieureize sind. Das Widerspiel von Anlage und
Umwelt scheint — generell gesehen — umso
vielfältiger, je tiefer die soziale Schicht und ie
eingewurzelter bestimmte Lebensgewohnheiten sind, zu
denen auch Prostitution und Kriminalität gehören
können. In dem verhängnisvollen und schicksalhaften
Lebensraum auf sozial tiefster Stufe (man denke
nur an die Verbrecher- und Prostitutionsviertel der
europäischen Weltstädte) ist die Wechselwirkung von
Jnwelt- und Umwelteinflüssen unentwirrbar. Wer
vermag angesichts der hier aufwachsenden Jugend
noch zu sagen, welche Faktoren eine stärkere und
nachhaltigere Wirkung auszuüben vermögen: das Erbgut

von kriminell gewordenen Vätern, moralisch
minderwertigen Müttern, oder die formende Gewalt
der Lcbensanschauungen und Lebcnssitten der hier
lebenden Familien und Generationen, denen asoziale
und antisoziale Berbaltnnasweisen Lcbensgewohnheit
und Selbstverständlichkeit sind.

Bei der Aufspaltung der einzelnen Glieder in
der Ursachenreihe der Verwahrlosung darf vor
allem nicht auster Betracht gelassen werden, dast
nicht einzelne Neigungen und Eigenschaften schlechthin

ausschlaggebend für Verwahrlosungsbereitschaft
sind, sondern erst ihr bestimmtes Mischungsverhältnis

und ihre Stärkegrade, während die gleichen
einzelnen Dispositionen in anderer Verbindung
vielleicht sogar besondere Lebens- und Berufsleistungen
im positiven Sinne zu begründen vermögen, wie wir
es manches Mal bei Geschwistern mit verwandten
Anlagen erleben. Die beste Umgebung und die
geübteste Erzieherhand, die sorgfältigste berufliche und
geistige Schulung, die vielleicht die eine Tochter
zu einem sozial leistungsfähigen Menschen mitzu-
sormen vermochten, konnten die zweite Tochter nicht
von der Lausbahn der Prostitution zurückhalten.

Gute Intelligenz, starke Phantasie, graste Lebhaftigkeit.

Unruhe. Unternehmungslust können
bialogische Voraussetzungen zu besonderen menschlichen
und sozialen Leistungen sein. In Kombination mit
starker Abneigung gegen Stetigkeit, Fleist, Pflicht und
Arbeit können sie leicht in die Laufbahn des
Hochstaplers hineindrängen, Eine Frau wird bei solchen
Anlagen besonders in Verbindung mit starker
sexueller Bedürftigkeit allzu leicht in die Prostitu-
tionslaufbabn gedrängt und vielleicht den Ttzv der
unbeirrbaren,, bewußten Prostituierten darstellen, die
aus ihrem Gewerbe ein einträgliches Geschäft zu
machen versteht.

Hier taucht überhaupt die Frage nach den
Bedingungen der typisch weiblichen sexuellen Verwahrlosung

auf: Wie wirkt sich im Entwicklungsgange
der männlichen und weiblichen Persönlichkeit mit
gleichen charakterlichen Anlagen eine starke sexuelle
Bedürftigkeit aus? Warum greift sexuelle Verwahrlosung

das „Zentrum" der weiblichen Persönlichkeit
in anderer und meist stärker auslockcndcrer Weise

an als das der männlichen Persönlichkeit?
Als eine besondere Gefahrenzone für Mädchen ist

auch die Zeit des Reisealters anzusprechen.
Diese Zeit gilt allgemein als die kritische und
feuerflüssige Phase des Lebens, Sie ist gekennzeichnet

durch ihre große Beeindruckbarkeit, die als
Beeinslußbarkeit und Nachahmungstrieb im negativen
Sinne ausschlagen kann. Hinzu kommt die infolge
der biologischen Umwälzungen gegebene Gefahr eines
Mißverhältnisses zwischen sexueller und geistig-cha-
rakterlicher Reifung in der Entwicklung der Jugendlichen,

die allzu leicht in eine die sittliche Entwicklung

hemmende vorzeitige Sexualisierung ausmünden
kann. Diese Gefahr ist vor allem sür die Jugend
aus proletarischem Milieu verstärkt dadurch, dast durch
die Enge der Wohnung und die vielfach große
Ungezwungenheit der Sitten im Verkehr der Geschlechter
untereinander die grobsexuelle Reifung in unnatürlicher

Weise beschleunigt wird.
Daß vor allem die unübersehbare Fülle geistig-

seelischer Abweichungen von der Norm in Verwahr-
losungsvrozessen eine wesentliche Rolle spielt, die
in vielfältigster Wechselwirkung zur Umwelt stehen,
bedarf kaum der Erwähnung, Die psychopathische
Persönlichkeit ist charakterisiert durch eine starke
Unausgeglichenheit und Gleickgewichtslosigkeit des gesamten
seelischen Lebens, die sich in einem ständigen
Mißverhältnis von treibenden und hemmenden Seelcn-
krästen ausdrückt. Durch ihre meist abnorme Labilität

und Bestimmbarkeit wird sie in besonderer Weise
au» Umwelteinflüsse reagieren und entsprechendem
Umweltdruck erliegen, vor allem dann, wenn noch
eine besondere Breite und Vielfältigkeit sexueller
Reaktionsfähigkeit hinzukommt.

Gleichfalls ist intellektueller Schwachsinn als
ein wesentlicher Faktor in der Ursachenreihe der
Verwahrlosung anzusehen. Hier geben eine ungenügende
Fähigkeit zur Sammlung und Verarbeitung von
Lebenserfahrungen, eine Unfähigkeit zu einem von

Mäßigkeit der Menschheit insofern bedeutet, als sie

nicht, wie die meisten, durch das ständige Hinab
in ihrem Leben matter, müder, gewöhnlicher und
altersschwächer wird, — sondern siegreich an der
wirklichen Misere erstarkt und die Unsterblichkeit
einer großen Figur erlangt, so ist dies eine Bewcis!-
führung erster Ordnung, Denn wenn Flaubert, dieser

nüchterne, unerbittlich aufrichtige kalte Menschen?
keuner an sie glaubte, dürfen auch wir an das gl«m-
ben was ihr Sieg besagt. Hierin liegt eine durchaus
übcrliterarische Gewähr, Wie man wohl überhaupt
im ganzen von den Romanen, die nicht veralten,
sagen kann, dast es eben Konzeptionen sind, die
der bewährten Redlichkeit eines Blutes geschenkt wurden,

— uird niemals künstliche Erfindungen, Das
lebendige „Gesicht" der Schöpfung war schon
vorbanden, bevor der Autor (der Schauplatz der
Konzeption^ sich ans Werk machte, es für die
Allgemeinheit zu verdeutlichen. Er selbst könnte, und
wenn er es wollte, nichts inehr daran verderben
Frau Arnoux, Flaubcrts unsterbliche Geliebte,
vollbringt inmitten einer Umgebung verwelkenden Genie-
ßertums ein Leben blühender Entsagung, Auch dies
eine Wahrheit sür eine Zeit, die das sich Ausleben-
müs?en schon in einen allzu billigen Kontrast setzt

zu der unwissenden und kleinbürgerlichen Lcbensver«
neinung, die wir ja allesamt in» Guten und im
Bösen nicht mehr üben. Wir sind viel eher
allesamt in einer müden, nachsichtigen Weise zu Lebens-
beiahern geworden.

In diesem Buch, dessen Lebensironie so reif ist, daß
man versuchen könnte, die Sätze zu parodieren, und
in iedem Satz seine Parodie in sich selbst finden
wird, ist ein kindlicher Glaube an den Sieg der gu-
ten Bemühung, ein Glaube, mit dessen Leugnung
man den Autor selbst zu einem Nichts stempeln

höheren Leitmotiven regulierten Handeln, eine
unzulängliche Charakterdurchbildung einen günstigen
Nährboden für sexuelle Bcrwahrlosungsprozcsse.

Aus diesen Darlegungen geht hervor, dast die
A n l a g e k o m p o n e n t en in der Persönlichkeit das
Ausschlaggebende bei Verwabrlosungsvrozesscn sind.
Andrerseits ist feststehend, dast das Proletariat das
große Reservoir sür die Prostitutionsarmee ist, dast
schicksalhafte Erlebnisse: uneheliche
Mutterschaft, schlechter häuslicher Einfluß, Verführung,,
eine schwankende materielle Existenz zu den
Bedingungen der Verwahrlosung gezählt werden. Dazu
ist zu sagen, daß uneheliche Mutterschaft, schlechtes

Beispiel. WahnungSelend, materielle Not,
Verführung nicht Bedingungen der Prostitution schlechthin

sind. Nur die Reaktion der einzelnen Persönlichkeit

auf diese spezielle Notlage kann die Verwahrlosung

wirksam machen. Der auslösende Nmweltreiz
muß also auf eine Bereitschaft in der Persönlichkeit
gestoßen sein. Ob und wann eine Verwahrlosungsbereitschaft

durch bestimmte Uinwcltreize wirksam
gemacht wird, ist nicht berechenbar, Sie kann vielen
Gefahrensituationen standhalten, um eines Tages
einem erneuten Druck zu erliegen.

Ein Teil der Frauen reagiert auf starke Anbran-
dungen von schicksalhaften Erlebnissen mit Selbstmord,
Andere Frauen behaupten sich sittlich und sozial trotz
der Schwere des Milieudrucks und der Ungeschütztheit

der persönlichen Lage, Nicht wenige Frauen werden

sich gcqen jede sie bedrängende Situation durchsetzen.

weil neben charaktcrlichen Qualitäten eine
umfassende geistige Durchbildung ihnen eine
Orientierung in allen Lebensfragen, tiefgreifende und tief-
bewegende Einsichten, eine geistige Auseinandersetzung
mit Werten und Weltanschauungen, mit Sitte und
Recht ermöglicht.

Wovon die Unterschiedlichkeit des Reagierens im
einzelnen Falle abhängig ist, ist unberechenbar, bleibt
vielmehr der Vermutung und Schätzung überlassen.
Festzustehen scheint jedoch, dast die Variationsbreite
der konstitutionellen „Gefahrenzone" enorm ist. das;
sie die eindeutigen Grenzen zwischen „moralischen"
und „unmoralischen" Frauen verwischt und daß sie

zu beiden Endvolen ihre feinsten Ausläufer hat, Ver-
wahrlosungscrscheinunaen können irreführen, Sie sind
kein Gradmesser sür Quantität und Qualität der in
der Persönlichkeit ruhenden Vcrwahrlosnngsbercit-
schaft. Selbst eine relativ „kräftige" Anlagestärke
kann von einem ausnehmend günstigen Millieu wie
mit einer Tarnkappe überdeckt sein. Andrerseits sind
Schwankungen des Milieudrucks sür Quantität und
Qualität der Berwahrlosungscrschcinungen von
außerordentlicher Bedeutung, Immer wirken sie iin einzelnen

Falle mit. Die llmweltlage kann einzig allein
die Persönlichkeit nicht „infizieren", die in ihrer
Konstitution von so unabnutzbarem und allen
Widerständen trotzendem Stoss ist, daß sie sich allen sie

bedrohenden Lcbcnssitnationcn gegenüber in ihrer
„Stellung" behauptet. Auch in diesen Fällen sind
jedoch die biologischen Faktoren nicht ganz rein zu
scheiden von unsichtbaren „Stützen", die Gesellschaftsschicht,

Moral. Tradition, berufliche Stellung unbewußt

und unsichtbar aufgebant haben.
Am Ende jeder Betrachtung der Ursachen der

Prostitution wird das unentwirrbare Widersviel von
Anlage und Umwelt immer deutlicher und lebendiger,

Der unendliche Formenreichtum körperlich-
seelischer Gegebenheiten rollt sich in menschlichen Lc-
bensabläufen ab aus ebenso differenzierten sozialen,
wirtschaftlichen und kulturellen Hintergründen und iin
Anvrall schicksalhafter Erlebnisse,

Mit iedein tieferen Eindringen in die Ursachcnrcihe
wächst die Ehrfurcht vor der Vielfältigkeit der Bc-
dingungsrcihcn, die Erkenntnis der unausschöpfbaren
seelischen Tiefen und der Unentwirrbarkcit des
Widerspiels aller biologischen und sozialen Kräfte,
Menschlich tief bewegend ist die Erkenntnis allex-
dieser Unerkennbarkeit,

Die Nationalität der Herbeirateten Frau.
Seit Monaten hat diese Frage die Frauen Amerikas

in Atem gehalten, Ihre großen Vorarbeiten,
welche darauf hinzielten, daß die Amerikanerin, die
einen Ausländer heiratet, ihre Hcimatzugehörigkeit
zu den Bereinigten Staaten nicht verliere und daß
sie diese auch ihren Kindern weitergeben könne,
sind von Erfolg gekrönt worden. Wir hören mit
Genugtuung, daß die lignai àtàmlitv kill mit
Einstimmigkeit im Senat angenommen worden ist
und daß nur noch das letzte Wort des Präsidenten
dazu gesagt werden »nutz, bevor das neue Gesetz
in Kraft tritt. Von ihm scheint keine Schwierig
keit erwartet zu werden. Dies Gesetz räumt ans mit
jeder Ungerechtigkeit gegen die Frauen und gibt
sür alle Staaten eine gleichmäßige Gesetzgebung in
diesen Fragen, Es weichen also die Mütter gleich
Wie die Väter die Möglichkeit haben, ihr eigenes
Bürgerrecht an ihre Kinder weiter zu geben, ferner werden

die Frauen, die einen Ausländer heiraten, davon
in der Form der Regelung ihres Bürgerrechtes in
keiner Weise betroffen.

Die Bereinigten Staaten sind nicht die ersten, die
mit dieser Gesetzgebung den F r a u e n d i e s c R e ch t e

eben, Argentinien, Chile, Paraguay, Uruguay und
ie Sowjetunion haben in ihren Gesetzgebungen den

Frauen diese ihre nationale Selbständigkeit schon
vorher gegeben und 8 weitere Länder, wovon 7

Üdamcrikanische und die Türkei sind ebenfalls
damit vorausgegangen, den Müttern das Recht zu

müßte, und dieses zu tun ist doch nicht möglich.
Nachgerade hat sich jeder Leserkreis einmal dieses

Buches bemächtigt. Die Psychoanalytiker, die New
metayhysiker. Trotzdem, wenn man in seinem
Bekanntenkreis herumsragt, kennt es fast keiner. Zum
Volksbuch scheint es nicht werden zu können, und
hat doch alles andere als eine verstiegene 'Sprache
oder einen volkssrcmden Inhalt, Wie schon erwähnt:
es kommt tatsächlich „alles darin vor".

Man denke folgende Umstände in ihrem scheinbaren

Widerspruch kurz einmal durch: Ein Buch in
der Connardschen Ausgabe, bis in jede Zeile hinein
kommentiert, wie man es doch nur den
bedeutsamsten Werken angedeihen läßt, darf gleicherweise
dem größten Teil der Gebildeten unbekannt bleiben.
Es spielt im Konversationslexikon eine traurige Rolle,
und ist in der Privatunterhaltung ieglichcm auch
beleidigendem Mißverständnis ausgesetzt. Obwohl von
einem Bürger geschrieben, hat es irgendeinen Hev-
renhochmut. eine Servilität nach oben bin, verschmäht,
— es hat verschmäht, sich mit der Konzession der
Verbeugung zunächst den Salon als Mitspötter zu
sichern, bevor es spottet. Es ist trotz allein ein Buch
zugunsten des Volkes und wird von denen dafür nutzbar

gemacht, die gleicherweise beides sind: hochgebildet
und die natürlichen Freunde des Volkes, Bis heute
hat es etwa auf die Popularität eines Romans wie
Soll und Haben verzichtet, weil es die ganze kübne
Verachtung für die auch noch so solide
Selbstüberschätzung des bommo arrivs hat. Jeder Gipfel,

den die Tüchtigkeit oder die Gaben erreichten,,
wird sofort überspült von der gemeinsamen mensch«-

lichen Trauer um Vergänglichkeit und Tod. der
gemeinsamen Hoffnung aus die alleinige Dauer der großen

ewigen Eigenschaften: Liebe, Hoffnung, Treue,
Diese völlige Unverblcndctheit dem eignen Stand

geben, ihren Kindern die Zugehörigkeit zu ihrem
eigenen Heimatlande weiter zu geben.

Die englische Zeitschrist, der mir dies entnehmen

schreibt weiter: Es ist betrüblich zu konstatieren,

daß England noch nicht in der Reihe der
aufgezählten Länder ist. Wie lange noch werden wir
zu waiten haben, bis die britische Regierung ihre
eigene ungerechte Gesetzgebung in diesem Punkte
revidiert und den Frauen Englands das gleiche
Recht zur Nationalität gewährt wie den Männern?

Und wir Schweizerfrauen?

Die internationale ArbeitSkonferen;
tagt in Genf.

Die 18, Internationale Arbeitskonserenz ist in
Gen» eröffnet worden. Auf der Tagesordnung steheil
Traktanden zur Beratung, die zum Teil die
Fraueninteressen sehr nahe berühren.

Aus dem Programm: Verkürzung der
Arbeitszeit: Arbeitslosenversicherung und die verschiedenen

Formen der Arbeitslosenfür'orgc; Anwartschaft

in der Invaliden-, Alters- und
Hinterbliebenenversicherung: Entschädigung bei Berufskrankheiten;

Beschäftigung der Frauen untertags;
Nachtarbeit der Frauen,

Die Frage der Beschäftigung von Frauen bei
Untertagsarbeiten in Bergwerken aller Art bildet den
Gegenstand einer ersten Beratung, Sie ist in der
Ansprache des Verwaltungsratspräsidenten als eine
sozialpolitisch außerordentlich wichtige Frage bezeichnet

worden. Bei der Nachtarbeit der Frauen handelt
es sich um ein zur Abänderung stehendes
Uebereinkommen,

Die weiblichen Delegierten; Leider ist
in der Zahl der weiblichen Delegierten wiederum
eine Verminderung eingetreten. Die Delegiertenliste
führt dieses mal nur 1b Frauen auf und zwar
folgende: Frau Arcnholt (Dänemark), Mist Martin-
dale. Miß Barley (England), Mme, Letellier. Mme
Paitre, Mme, Cbevenard (Frankreich), Frl. Stem-
berg (Holland), Frau Subbarayan (Indien), Frau
Kielsberg (Norwegen), Frau Wasniewska (Polen),
Frl, Hesselgren (Schweden), Frl. Dr, Dora
Schmidt (Schweiz), Dr, Clara Eampoamor
(Spanien), Fr, Krausova (Tschechoslowakei), Frl,
Atanatskowitsch (Jugoslawien), Von den Genannten
stehen nur 4 auf der Arbeitnchmerseite (England),
Frankreich, Polen, Tschechoslowakei), die übrigen sind
von den betr. Regierungen entsandt worden.

Zwei der Konferenzausschüsse werden
von Frauen präsidiert, nämlich der

Ausschuß für die Nachtarbeit der Frau von Fräulein
Kerstin Hesselgren (Schweden) und der Ausschuß
für die Beschäftigung von Frauen untertags von
Frl, Stemberg (.Holland). Dr, K,

Frauen- und
Mutterschaftsversicherunq.

Ist die M u t t e r s eh a ft s v e r s i ch e r u n g
innerhalb der Krankenkassen ge¬

fährdet?
Tas K o n k o r d atder Schweizerischen K r a n-

kenkassen, das im Herbst 1933 1,343,73k
versicherte Personen umfaßte, in welcher Zahl
288,739 Kinder Inbegriffen sind, hat sich, wie
im Bericht der Konkördatsleitung über die Zeit
vom 1. Juni 1332 bis 31. Dezember 1933
ausgeführt wird, auch int "v mit der Frauen-
und Miltterschaftsbersichc ; beschäftigt. Schon
seit vielen Jahren besteht die Tatsache, daß
die Krankenversicherung durch die Frauen in
einem wie sich die Konkördatsleitung ausdrückt,
unerträglichen Maße belastet wird. Man stellt?
fest, daß die durchschnittlichen Kosten der
Frauenversicherung diejenigen der Männerversicherung
in verschiedenen großen Kassen um 18 bis 29
Franken übersteigen und gab sich darüber Rechenschaft,

daß Maßnahmen für einen finanziellen
Ausgleich getroffen werden müssen.

Ueber den zu beschrcitenden Weg entstanden
bei den, Beratungen zwei Auffassungen. Nach
der einen Meinung sollte den Kassen durch eine
andere Interpretation des Art. 6 XEVd die
Möglichkeit der Erhöhung der Prämien
für die Frauen geboten werden, wobei dem
Umstand Rechnung zu tragen wäre, daß die
Mehrbelastung der Frauen aus zwei Komponenten

resultiert, nämlich a) aus einem höheren Grade
der Mvrbidität und b) aus dein Wochenbett.

Es ist sozialer, das Wochenbett durch die
Allgemeinheit der Versicherung tragen zu lassen,
während man für die größere Mvrbidität der
Frauen eine Mehrpräinic verlangen sollte. Die
Mehrbelastung der Frauen gegenüber den Männern

beträgt zirka 79 Prozent, (Dies Wohl
bestimmt nicht in allen Kassen. Genaueres über
ie Herkunft dieser Zahl dürfte interessieren.

Red.) Die bevorzugte Stellung der Frauen in
der Krankenversicherung habe nach der Meinung
der.Konkordatsleitung dazu geführt, daß sich bei

gegenüber, der noch heute der herrschende ist, versagt
— so möchte ich glauben — bis heute dem Buch
die Popularität. Es ist weniger ein Parteibuch (und
dies zu beachten ist eine Nachdenklichkeit wert), als
es die allermeisten europäischen modernen Romane
sind.

In diesem als nüchtern verrufenen Buch rauscht
es von ewiger Treue, unvergänglicher Liebe und tot-
beschattetcr Lebensmelancholie wie in einem alten
Volkslied, Unsere schönsten deutschen Lieder, wie auch
die Lieder des herrlichen Volkskindes Robert Burns,
dessen Poesie mir immer unmittelbar klingt wie
Vogelstimmen und Murmeln der Quellen unter
den Hasclbuschsträuchern, — könnten sogar dem Buche
als verwandt angegliedert werden. Dast es nicht
so leicht veralten wird, liegt mit an dicker
Grundhaltung (die so schnell kenntlich ist wie schließlich

jede Grundhaltung eines noch so langen Werkes):

dast es dem Volke gut ist. Es bat alle
väterlichen Elemente in sich, die unverbrauchten
„Gefühle" zu schützen und zu leiten.

Aber seine So>iderstellung und Sonderbedcntung
liegt vielleicht auch mit darin, dast es, wie so mancher

Herrscher bester Art, seinerseits das Volk kennt
und liebt, aber aus Popularität verzichtet. Bis durch
irgendeinen Zufall sich die Form des Dankes findet.

sei es auch in der trockenen Form, daß etwa ein
Schulmeister irgendeiner Nation unter die zehn
Romane der Weltliteratur, die nicht veralten wcr--
den, diesen mit einschließt, ohne ihn gelesen zu
halben, Aus ein Echo hin, da? er glauben mußte wie
das Antlitz seiner Mutter, Ein Vertrauen, das ab-
zuvrüfen er als eine Zukunftsarbcit noch von sich

schiebt.

d«r offenen Kassen mehr Frauen als Männer der
Versicherung anschließen. So hat denn auch heut«
die Frauenversicherung eine Ausdehnung erhal-
ten, welche der Gesetzgeber nicht vorausgesehen
hatte. Je mehr in den Krankenkassen der
Prozentsatz der Frauen steige, desto größer sei die
Belastung, desto höher müßten die Prämien sein,
desto mehr würden die Männer infolge der hohen
Prämien von den Kassen mit vielen Frauen
wegbleiben, desto empfindlicher werde wiederum
für die betreffenden Kassen die Belastung durch
die Frauen. Es sei nicht verwunderlich, wenn
nichtanerkannte Kassen sich auf den Standpunkt
stellen würden, daß es für sie vorteilhafter sei.
auf den Bundesbeitrag und ans die Aufnahme
der Frauen zu verzichten. Es gebe jetzt schon
Kassen, welche in der Aufnahmepraxis die Männer

bevorzugen würden. Der Art. 'k KEVC ist
bis jetzt dahin ausgelegt worden, daß die Männer

und Frauen in bezug auf die Prämienhöhs
einander gleich zu stellen sind. Bei der
Beratung des Gesetzes sei man von der falschen
Meinung ausgegangen, daß die Frauen die Kassen

nicht mehr belasten würden als die Männer.
Das Konkordat ließ über die rechtliche

Seite der Frage der Gleichstellung der Geschlechter
in der Krankenversicherung durch Hrn. Dr.

Moser in Bern ein Gutachten abfassen, das
zum Schlüsse kam, daß das XEVtl kein ausdrückliches

Verbot enthalte, die Mitgliederbeiträge
entsprechend dem verschiedenen Risiko der Geschlechter

abzustufen.
Der Lösung der Frage durch eine

Aenderung der Gesetzesinterpretation wird aber
entgegengehalten, daß man auf das historisch

Gewordene abstellen solle. Würde man die
Erhöhung der Prämien für die Frauen
gestatten, so könnten die Kassen diese Prämien
so hoch ansetzen, daß eine Ab drosseln n g
der Frauenversicherung erreicht würde. Das will
man nun doch nicht und das wäre auch nicht
sozial. Denn mit der Ansehung von prohibitive»
Prämien für die Frauen würde der Frauenversicherung

allmählich das Grab geschaufelt. Man
fand daher, daß es vorteilhafter wäre, einen
Faktor der Mehrbelastung durch die Frauen-
Versicherung, das Wochenbett, ans der
Versicherung herauszunehmen. Die Frauenversicherung

ohne das Wochenbett könnte hinsichtlich
der Prämien gleich behandelt werden wie

die Männerversicherung. Man gab sich aber
Rechenschaft darüber, daß die Loslösung der
Mu t texsch a f t s v e rsjch erun g von der
Frauenversicherung nur durch eine Partialrevi-
sion des XEVL zu erreichen sei. In der Folge
erhoben die Konkordatsinstanzen nach gründlicher

Erwägung die Loslösung der Mutter-
schaftsbersicherung von der Krankenversicherung
zu einem besonderen Postulat des Konkordates
zur Partialrevision des KEVE. Diese Lösung
wurde vorgezogen vor dem Borschlag, das
Wochenbett als Inhalt der gewöhnlichen
Frauenversicherung zu belassen und dafür im Wege der
Gesetzesrevision die Möglichkeit der Differenzierung

der Prämien für die Männer und Frauen
zu verlangen.

An der Konkordatsvorstandssitzuiig vom K.Mai
in Ölten, die sich mit den Thesen für dis
Partialrevision des KEVE zu befassen
hatte, wurden nun bezüglich einer künftigen
Mutterschaftsversicherung folgende Vorschläge
gutgeheißen: Die Krankenkassen haben ihre
sämtlichen weiblichen erwachsenen Mitglieder bis
und mit dem 59. Altersjahr der Muttexschafts-
vexsicheruitg zuzuweisen. Diese muß sich selber
erhalten. Die Krankenkassen haben dafür gesonderte

Rechnung zu führen und besondere
Beiträge zu erheben. Die Leistungen aus der Mut-
terschastsversicherung dürfen auf die ordentliche
Krankenversicherung nicht angerechnet werden.
Bei einem versicherten Wochenbett gewährt die
Kasse einen bestimmten Pauschalbetrag, der bei
Svitalamenthalt oder bei notwendigem Zuzug
eines Arztes entsprechend erhöht wird. Dieser
Betrag kann in bar oder in Sachleistungen
ausgerichtet werden. Bon einem bestimmten Tage
an nach der Niederkunft hinweg haben die
Krankenkassen die in der ordentlichen Krankenversicherung

versicherten Leistungen zu gewähren. —
Ein Antrag, für die Mutterschaftsversicherung
nur das Fa kn ltativum vorzusehen, blieb
in Minderheit, dürfte aber Wohl später wieder
aufgegriffen werden. Denn es gibt auch Kassen,
die, obwohl sie einen stattlichen Mitgliederbestand

von Frauen haben, nicht unerträglich
belastet werden. Oertliche Verhältnisse und auch
die Beschaffenheit des Mitgliederbestandes der
Kasse selber sprechen da wesentlich mit. R. Sch.

Eine Schweizerin im Herzen Asiens.
In der Welt des schweizerischen und internationalen

Skisportes hat der Name Ella Maillart
einen guten Klang, Sowohl bei den Kandahar-
Abiahrtcn als auch in den Fisrennen zu St, Moritz
stand die mutige Genferin in den vordersten
Rängen der Damenmeisterschaften, Aber Ella Maillart

begnügt sich nicht mit dielen Erjolgen, In ihr
lebt auch eine unbezwingliche Reiselust, ein heißer
Drang nach „avonturs", wie er nur Dichtern und
Vagabunden eigen ist, Sie scheint ein Stück moderner

Konguistadorennatur, ins verfeinerte Weibliche
übersetzt, zu besitzen.

Nachdem sie schon vor mehr als Jahresfrist in den
russischen Steppen und im Kaukasus zusammen mit
ebenso begeisterten russischen Hochtouristen Abenteuer

aller Art erlebt und darüber ein talent- und
temperamentvolles Buch („Larrni In zsunssso xusnö")
geschrieben hat, begibt sie sich nochmals nach Moskau

und sucht dort Anschluß an eine Expedition
ins Tiön-Schan-Gebirge an der Grenze zwischen
Ostturkcstan und China, Das Ergebnis dieser
hochinteressanten Reise liegt heute vor: „Oes >lonw
ok-Iöntos aux Lnblss rou?os", ein stattlicher und mit
zahlreichen und auss feinste gelungenen
Lichtbildern ausgestatteter Band, der bei Grasset in Paris

erschienen ist.
Es war sür die kühne Schweizerin trotz ihren

guten Beziehungen zu den G, P, U,-Behörden und
zur russischen Bergsteigerjugend nicht leicht, den
erwähnten Anschluß zu finden. Alle anfänglichen
Mißerfolge aber vermochten den eisernen Willen
der jungen Sportlerin nicht zu beugen: Sie wollte
das Land der Turkomongolen, der Kasaken und



Das Recht
der Frau auf Berufsarbeit.
Ein FraueuberufSrat in Dänemark.

An seiner letzten Generalversammlung am 3. Mai
1934 hat der Verband der dänischen Frauen beschlossen,

einen Frauenberufsrat zu gründen. Diese
Institution soll, außerhalb aller politischen Parteien, die
Interessen aller arbeitenden Frauen Dänemarks
vertreten.

Der Rat, der sich aus Bertreterinnen aller
Berufe zusammensetzt, (freie Berufe, Angestellte.
Lehrerinnen, Arbeiterinnen etc.) untersteht dem Verband
der dänischen Frauen und wird von ihm ernannt.
Die neue Institution soll eine zentrale Instanz sein,
an die sich alle arbeitenden Frauen für Rat oder Hilfe
wenden können. Das Sammeln von einschlägigem
Studienmaterial über das Frauenberusswesen und
von statistischem Material aus diesem Gebiet gehört
natürlich zu den Obliegenheiten dieses Amtes.

(Vermutlich haben wir in dieser neuen Einrichtung
eine Organisation, ähnlich dem deutschen
Frauenberufsamt oder unserer Schweizerischen Zentralstelle
für Frauenberufe. Red.)

Vom Kampf gegen die Erwerbstätigkeit
der Frau.

In diesem Kampfe haben sich Wiener Frauen kürzlich

als geschickte Strateginnen bewährt. Die
österreichische „Gesellschaft für Bevölkerungspolitik" hatte
«ine Tagung mit dem Programm „Die Erwerbstätigkeit

der Frau und ihre Folgen für Staat und
Gesellschaft" einberufen. Schon seit Jahren ist es

bekannt, daß an der Spitze der Gesellschaft
stehende Männer, wie der Begründer Professor Dr.
Wilhelm Hecke und der Vorstand der Universitäts-Kin-
dcrklinik Professor Dr. F. H a m b u r ge r, die Tendenz

vertreten die Erwerbstätigkeit der Frau im
Interesse biologischer Forderungen durch gesetzliche
uird andere Mittel einzuschränken. Aber jetzt erst ist
«s ganz klar geworden, daß diese Herren in die
kritisierte Erwerbstätigkeit nur die gehobenen
Berufe einschließen. Ueber die breiten Massen der
Frauen, die als Arbeiterinnen und Heimarbeiterinnen
ihr karges Brot mehr schlecht als recht verdienen,
wird gerne hinweggesehen, während die Arbeit der
Bäuerinnen und Landarbeitcriunen, die Schwerstes
vollbringen, als Selbstverständlichkeit betrachtet wird.
Diese Arbeit wird nämlich in die Rubrik
„Hauswirtschaft" rangiert, als ob die Hauswirtschaft an
sich ein Kinderspiel wäre.

Zur Erörterung des Tagungsthemas sind wohl einige
Frauen als Rescrentinnen gewonnen worden. Doch
bat Prof. Dr. Hecke vorher einen Artikel „Bernis-
übersüllung und Frauenerwerbsarbeit" veröffentlicht,
aus dem hervorging, daß die Frauen für einen
Zustand verantwortlich gemacht werden sollten, der
sick aus der verhängnisvollen Verkettung vieler
Ursachen — Industrialisierung, Rationalisierung,
Krieg und Kriegssolgen, Krise der Weltwirtschaft
— entwickelt hat, ja, daß die Absicht besteht, die
Frauen zu Leidtragenden zu machen. In den
Gedankengängen dieses Artikels, so hieß es im
Vorhinein, wird sich das einleitende Referat des
genannten Herrn bewegen, und schließlich, so wurde
ebenfalls schon voraus kolportiert, wird der
Versammlung eine Resolution im Sinne dieses Referates

vorgelegt werden. Die Frauenorganisationen
verständigten sich von der bevorstehenden Attacke, und so
kam es, daß viele Führerinnen sich zur Tagung
eingefunden hatten. Schon als das ominöse Referat

verlesen wurde, ertönten laute Protestrufe aus
dem Kreise der weiblichen Zuhörerschaft. Die erste
Referentin, Hofrat Dr. Maria Maresch, vom
Unterrichtsministerium svrach über „Die Eingliederung

der geistig gebildeten Jugend in das
Erwerbsleben" und betonte, daß Oesterreich schon vor
dem Kriege den höchsten Prozentsatz erwerbender
Frauen auszuweisen hatte. Damals aber wurden
keine Bedenken gegen die Frauenarbeit laut, weil sie
in untergeordneter Weise in Fabriken und in der
Landwirtschaft geleistet worden ist. Erst seit sich
den Frauen auch die höheren geistigen Berufe
erschlossen Haben, wird immer wieder versucht, sie
hinauszudrängen. Abhilfe gegen die Arbcitsuot der
Jugend könne nur eine schöpferische Berufspolitik
bringen.

Andere Rednerinnen beleuchteten die Einstellung
der Frauen zu ihrem Berufe und die Tatsache,
daß die Frauen durch die wirtschaftlichen Verhältnisse

zur Erwerbsarbeit gezwungen werden. Noch
bevor die Resolution zur Verlesung gelangte,
wendeten sich führende Frauen gegen die darin
ausgesprochenen Leitsätze. Eine bewegte Debatte folgte,
in der u. a. zwei katholische Führerinnen sehr
temperamentvoll das Recht der Frau aus den
Bern^ verteidigten. Stürmisch wurde verlangt, daß die
Resolution überhaupt nicht zur Beratung komme.
Diesem einheitlichen Willen der Frauen mußte der
Vorsitzende sich beugen — die Resolution wurde
zurückgezogen. So ist ein Angriff abgeschlagen wor
den, der, wenn er auch nicht unmittelbare Folgen
gezeitigt hätte, sicherlich von abträglicher Weiter
Wirkung für die weibliche Erwerbstätigkeit gewesen
wäre.

Der zweite Teil der Tagung, den „Fragen des
ländlichen Berufskreises" gewidmet, verlies ruhig.
Vermerkt zu werden verdient, daß die Herren, die
als Gegner der weiblichen Erwerbstätigkeit sich auf

Herr Bundesrat Motta zum Frauenstimmrecht
Die Ansprache von Herrn Bundesrat Motta an

der Jubiläumsfeier des Schweiz. Verbandes für
Frauenstimmrecht in Bern, in der er sich zur
Frauenstimmrechtsforderung bekannte, „der ich seit
meiner Jugend und wohl immer nahe stand, der
ich Treue hielt und halten werde", soll hier im
Auszug gebracht werden. Nicht wiedergeben lassen
sich die tiefe Bewegung, die seine Worte auslösten
und die immer wieder einsetzenden Beifallskundgebungen,

in denen, wie im anhaltenden Beifall
am Schluß, der Dank und die Sympathie der
großen Hörergemeinde zum Ausdruck kam.

„Wir leben in einer tragischen Zeit. Tragödie
ist jedesmal vorhanden, wenn gewaltige Gegensätze

zusammenprallen. Alles ist in Bewegung.
Dinge, oie uns selbstverständlich erschienen, sind
heute problematisch geworden. Wir alle können

mit Reisenden verglichen werden, die ein
tiefes Tal durchschreiten. Es fehlen den meisten
die Zusammenhänge, der Ueberblick, denn die
Höhen sind noch nicht erreicht. Aber eines ist
klar für alle: alle Staaten sind schicksalsverbunden.

Das hat die jüngste Vergangenheit klar
bewiesen. Und ebenso klar ist es, daß jede staatliche

Gemeinschaft durch das Gesetz der Solidarität
beherrscht ist, einer Solidarität zwischen a l -

len Volksgenossen, Männern und Frauen.
Die Idee des Klassenkampfes als Idee gehört

Wohl der Vergangenheit an, aber wir sehen und
fühlen noch ihre Spuren. Ich hoffe, daß die
Idee allmählich verschwinden wird. Die Krisis
hat ihr den Boden entzogen. Es ist ein sehr
natürlicher Vorgang, daß in solcher Zeit der Ruf
nach Reform kommt und sogar nach einer
Totalrevision der Bundesverfassung. Es ist eigentümlich,

daß dieser Ruf die Kantone noch nicht
ersaßt hat, das wird, wie ich glaube, auch noch
kommen. Es ist ein natürlicher Vorgang, daß
die jungen Männer die Träger des Reformgedankens

sind. Persönlich stehe ich der Total-
revision sympathisch gegenüber. Ich bin nur
dann Gegner, wenn ich fürchten müßte, daß
die persönlichen Grundrechte des Bürgers, die
föderalistische Idee, Gefahr laufen würde. Davon
kann im Ernste keine Rede sein. Es ist Wohl
gut und notwendig, daß bei Anlaß einer
Revision alle Bürger sich besinnen und nachdenken.

Mir fällt aber etwas sehr auf: In den
Richtlinien für Totalrevision der Verfassung, die bis
jetzt sichtbar wurden, spielt die Frage der

Gleichberechtigung zwischen Mann
und Frau eine kleine, sehr bescheidene Rolle.
Man spricht von Erneuerung von Volk und
Staat und Nation. Ich kann es nicht fassen,
daß bei dem Gedanken der Erneuerung die
Frage der Gleichberechtigung von Mann und
Frau nicht einen ersten Platz einnimmt. Mir
schien immer, daß die Gleichberechtigung in
erster Linie ein Gebot der Gerechtigkeit sei.

Man könnte vielleicht die Zweckmäßigkeit der
Neuerung in Frage stellen, aber eine Forderung
der Gerechtigkeit ist sie zweifellos. Das Staatswohl

ist nicht Sache des Mannes allein,
sondern aller mehrjährigen Volksgenossen, Männer

und Frauen.
Ich könnte nie zugeben, daß die Mutter im

Staate weniger gelten soll als der junge, noch
unreife Sohn. Es ist schwer zu begründen, daß
Frauen bei den Entscheidungen, die ihr Los
bestimmen, nichts zu sagen haben sollen. Es ist
Fremden nur schwer, zu erklären (und in diese
Lage komme ich oft), wieso die Schweiz, welche
doch die zivile Gleichberechtigung der Frau iin
Z. G. B. feierlich ausgesprochen hat, welche in
der Welt hohen politischen und moralischen Kredit

genießt, darin so zurückgeblieben ist.
Ich weiß es wohl, Gott, die Natur durch Gott,

haben Mann und Frau sehr verschieden gebildet.
Ein Teil soll den andern ergänzen. Eigenart
der Frau ist: Gefühl, Hingabe, Aufopferung,
stille Arbeit, Menschenliebe. Des Mannes: Kraft,
Verstand, Initiative, Mut und Herrschaftstrieb.
Warum sollen aber diese Eigenschaften des Mannes

seinen Anspruch auf Volksrechte begründen
können, während die Eigenschaften der Frau sie
vom Rechte ausschließen sollen?

Die Frau gehört, wenn es geht, in die
Familie. Es gibt nichts auf der Erde, was an
Schönheit und Bedeutung der Mutterschaft, diesem

Privileg der Frau gleichkommt. Warum aber
soll nicht durch die Frau die Familie im
staatlichen Leben voll zur Geltung kommen? Es
gibt eine geistige und eine leibliche Mutterschaft.

Ich appelliere in dieser Frage an Sie nicht als
Bundesrat, sondern als Schweizer und einfacher
Bürger. Ich appelliere vor allem auch an die
Jugend, an die männliche Jugend: ich bitte sie,
über die Frage nachzudenken. Es wäre Wohl
sonderbar, wenn diese Frage in der
Totalrevision weggelassen würde.

Die Frau ist die Haupthüterin der höchsten Güter,

die uns die Tradition überliefert hat:
Religion und Sitte. Sie hält die Tradition wert,
von der Prof. Max Huber in seiner Broschüre
zur nationalen Erneuerung schrieb: „Die Tradition

ist ein Tom, den man nur entblößten Hauptes

durchschreitet, der Lärm der Straße sollte da
nicht hörbar sein."

Lassen Sie sich nicht entmutigen. Ich weiß,
das bisher von Ihnen Erreichte scheint materiell

wenig zu sein. Doch sind Ihre Mißerfolge
nur ein Schein. Geistige Vorbereitung ist da.
Gelingt es, nur eine Bresche in die Festung
des Widerstandes zu schlagen, dann werden weitere

Fortschritte folgen. Ich entbiete Ihnen aus
voller ehrlicher Ueberzeugung meinen vaterlän-
oischen Glückwunsch!"

biologische Naturgesetze berufen, zu dem erschütternden

Bekenntnis einer Frau vom Lande, daß Frauen
in ihrer Lage „Kinder nebenbei kriegen", weil die
Arbeit in Haus, Hof und Garten das Wichtigste
und Wesentlichste für den Bestand der Familie ist,
geschwiegen haben. G. Un.

Ferienplätze für Auslandschweizerkinder
werden uns von verschiedenen Seiten (Jungliberale.
Arbeiterhilfe, Auslandschwcizersekretariat usw.) gesucht
und vermittelt. So freuen wir uns, daß wir
unseren kürzlich hier erfolgten Betrachtungen „Was
für Ferienkinder" heute den Aufruf folgen

lassen können: Helfet mit, Ferienplätze
oder Geldmittel für diese Aufgabe zu werben! Im
Werberuf des Auslandschweizersekrctariats in Bern
heißt es:

„Jedem Auslandschweizerkind ein paar Ferien-
Wochen in der Heimat! Ein paar Wochen schwei-
zer-'chen Lebens unter Mens-ben von eidgenössischer
Gesinnung. Jedem Auslandschweizerkind ein
Heimaterlebnis, das es mit Begeisterung im Herzen
hinausträgt in die mächtige Welt fremder Nationalismen

und das es im Innersten bewahrt als ein
unverlierbares Geschenk seiner alten Heimat.

Die Stiftung Pro Juventute bringt seit Jahren
bedürftige und kränkliche Auslandschweizerkinder in
die Schweiz. Viele hilfsbereite Schwcizcrfamilien
haben sich solcher Kinder angenommen.

Nun haben sich Leute aus den verschiedensten
Lagern aufgemacht, der Pro Juventute weitere Frei-
plätze zu suchen: denn nicht nur erholungsbedürftige

Kinder sollen ihre Heimat kennenlernen,
sondern alle Auslandschweizerkinder. Das zu ermöglichen

ist eine nationale Aufgabe für alle Schweizer,

ein guteidgenössisches Gemeinwerk, bei dem sich

Schweizer aller Richtungen, zusammenfinden. Es geht
diesen allen nicht um Partei, Klasse oder Konsession.

sondern um die schweizerische Sache."
Anfragen an Zcntralsekretariat Pro Juventute,

Zürich. Seilcrgrabcn 1.

Vom Wirken unserer Vereine.
Was war:

ZV. Generalversammlung des Schweizerischen Leh¬
rerinnen-Vereins, 10. Juni in Zürich.

In dem hübsch dekorierten Singsaal der Töchterschule

auk der Hohen Promenade entbot vor Beginn
der Verhandlungen ein Kinderschärlein der Versammlung

frohen, singbewegten Gruß.
Im Jahresbericht, den M. Schmid, die

Präsidentin des Zentral-Vorstandes, erstattete,
erfuhren wir von allerlei Renovationen in und an
unserem Lehrerinnenheim in Bern. Unter
anderem hörten wir von der Enauete, welche die oft
unerfreulichen Anstellungs - Verhältnisse
von Anstaltslehrerinnen in der deutschen Schweiz
beleuchteten. Der Lebenskunde-Kurs in Erma-
tingen, der im letzten Frühling vom Verein
durchgeführt und von 150 Teilnehmerinnen besucht
wurde, bedeutete für viele ein beglückendes Fcriencr-
lebnis. Die Präsidentin unterstützt die Bestrebungen,
die im Gange sind, den 3000 bedauernswerten deutschen

Emigrantenkindcrn in Paris zu helfen.

Im Zentrum der Verhandlungen stand der Bortrag

von Dr. Ida Somazzi, Bern, über „Der
schweizerische Staatsgedanke im Sturm der Zeit".
Eine Zusammenfassung darüber erscheint in der
nächsten Nummer. M. F.

Schweiz. Verband für Frauenstimmrecht.
Die Stadt Bern im Glanz des warmen

Sommertages, des Rosenreichtums wirkte festlich aus die
zahlreichen Delegierten und Besncherinnen der

23. Generalversammlung
des Stimmrechtsverbandes. Seltsam: man glaubte
vorher, die trüben politisch schwer überschaubaren
Zeiten würden wohl hemmend aus die Stimmrechts
bewcgung wirken — und siehe da: zahlreicher als je

zuvor füllten die Delegierten der 36 Sektionen
l19 deutickschweizerische. 16 welsckie Schweiz. 1 Tcs

Kirgisen kennen lernen und wäre zur Not auch ganz
«allein losgezogen, wenn nicht im allerletzten Augenblick

zwei junge Touristcnebepaare ein Einsehen
gehabt und sie. zwar vorerst etwas mißtrauisch,
mit aus die Reise genommen hätten. In der Folge
aber zeigte sich, daß Ella Maillart nicht nur all
den Strapazen und Beschwerden einer solchen Reise
gewachsen war, sondern daß sie mit ihrer hellen
Lebensfreude und ihrem unerschöpflichen Humor in
den bösesten Lagen allen voran den Sieg davontrug.

Die Reise ging über Orenburg, Aris. Frunse und
Totmak nach Karakal am See Jssik-kul, der
etwa zwanzigmal größer ist als der Gcnfcrsee und
mit diesem in seiner landschaftlichen Gestaltung
viele Aebnlichkeiten ausweist. In diesen wilden
Gebieten erbebt »ich das Himmclsgebirge, Tiën-Schan,
der Grcnzwall zwischen der chinesischen und iranischen

Welt, der Pamir im Norden abschließt, am
Kkan-Tengri kulminiert und sich nach Osten bis ms
Herz der Mongolei hinzieht. Dort führen die fünf
jungen Leute ein gesundes und primitives Leben
als Gäste kirgisischer Nomaden, trinken in den
Filziurtcn den köstlichen Kumiß. jene gegorene
Stutenmilch, die Ella Maillart so vertraut an prik-
kclnden weißen Waadtländcr erinnert und herrlich
schmeckt. Im Tisn-Schan übt sich die Skimeisterin
im Pulverschnee, aber die große Höhe über Meer
erfordert sür den geliebten Sport ungeahnte
Anstrengungen. In Alma-Ata, der Hauptstadt von Ka-
sakstan, trennt sie sich von ihren Begleitern, die
nach Moskau zurückkehren. Sie aber will noch eine
Zeitlang ganz allein in Turkestan vagabundieren,
will die legendären Städte Taschkent, Samarkand,
Buchara und Khiwa besuchen und sich der Freiheit
Und des Abenteuers treuen.
- Hier beginnt eigentlich der iàressantcste Teil

der ReM denn Ella Maillart hat nicht „krcnä aux
vsux", wie die Welschen sagen, sondern ist im
besten und höchsten Sinne was man eine „âêdrouil-
lurcie" nennt. Kühn besucht sie deportierte Anarchisten

oder sonstige, den Sowjetherren mißliebige
Kaltgestellte, plaudert mit ihnen über Genf (wo die
meisten vor dem Kriege Zuflucht gefunden hatten),
findet in Taschkent einen liebenswürdigen und
zugänglichen Zeitungsredaktenr und G. P. U.-Vertreter,
der sie im Auto zur Besichtigung der von den
Kolchosen betriebenen Baumwollolantagcn führt und
erwirbt sich durch ihr natürliches Wesen die
Freundschaft und Zuneigung aller großen und
kleinen Uzbeken und Kirgisen, mit denen sie in
Berührung kommt. Für den Betrieb der gewaltigen
Baumwollvflanzungen haben die Sowjets einige
sachverständige Neger aus Amerika kommen lassen,
so daß nun, wie Ella Maillart ironisch bemerkt,
die einstigen Verhältnisse in Louisiana sich
verkehrt haben: Jetzt befehlen die Schwarzen — richtige

Niggerdandys — den Weißen und führen ein
hartes Regiment!

In Samarkand der Unvergleichlichen, nimmt
sie an einem Prozeß gegen Basmatsckiis (Aufrührer,

Banditen) teil, befährt in der Kombüse des
„Pelikan" den Amn Daria (den Oxus der Griechen)
und wird in Turtkul zur Abwechslung auch einmal
verhastet. Buchara erscheint ihr deklassiert: die
Einwohnerzahl ist von 150,000 aus 40,000 gesunken,
und Khiwa. die Stadt der Nachtigallen, besitzt in
ihren Mauern alles in allem drei Fahrräder, von
denen Ella Maillart eins erwischt, um damit nach
Ak-Mctschet zu gelangen, wo sich eine glückliche
deutsche Kolonie befindet, welche die Schweizerin
herzlich aufnimmt. Es sind Mennoniten, die sich

täglich aus das Eintreffen der „Vossischen Zeitung"

freuen (nicht lange mehr!), um die 18 Tage alten
Nachrichten aus dem Heimatland zu lesen. Ein
hochabenteuerlicher Kamclritt durch die Kisil-kum, die
rote Sandwüste, führt endlich die Reisende am Aral
see vorüber fünfhundert Kilometer nördlich bis nach
Kasalinsk, wo sie wieder Anschluß an die West

liche Zivilisation findet.
Das ist in rohen Zügen das Jtinerar. Was aber

die wagemutige Frau mit ihrer frischen Natürlich
keit und humorvollen Beweglichkeit auf diesen kci

neswegs ungefährlichen Fahrten alles gesehen, er
lebt und erstritten hat, das weiß sie ebenso
ungekünstelt und naturgetreu darzustellen. Der Leser
geht mit durch dick und dünn: er interessiert sich

in gleichem Maße für die alltäglichen kleinen
Beschwerden und Freuden wie sür die gooßen Aspekte
und die spannenden Reiseabenteuer. Die ganz
vorurteilsfreie Einstellung der Verfasserin zu den Ereignissen

und Zuständen in den Gebieten der Sowictunion
berührt sehr angenehm. Gelegentliche ironische Schlag
lichter zeugen von ihrer geistigen Unabhängigkeit.

Am schönsten aber ist Ella Maillarts hochherziges
menschliches Verständnis sür alle jene fremde
Umwelt. die der Westeuropäer sonst so gerne von oben
herab zu behandeln und zu beurteilen pflegt. Hier
zeigt sich der wahre Kern dieser intelligenten Frau
die mit feinstem Einfühlungsvermögen auch die
Regungen primitivster Menschen so zu fassen und
zu deuten weiß, daß sie ohne weiteres Vertrauen
und Zuneigung einflößt, wo sonst Verschlossenheit
und innere Abwehr vorherrschen. Darin liegt der
Wert ihrer scharfen und klugen Beobachtungen.
Man fühlt, daß diese Frau mehr ist als eine große
Sportlerin und Forscherin, daß sie mit der Seele
sucht und ringt um Tiefe der Erkenntnis und um
Weite des Herzens. -doz.

sin), die insgesamt 5600 Mitglieder vertraten, Sen
großen festlich geschmückten Saal. Ein riesiges rot-
weißes Schweizerwappen, die Rückwand hinter dem
Borstandstisch deckend, symbolisierte die Verbundenheit

des Verbandes mit dem Vatcrlande, das noch
immer seine Töchter nicht gleichstellt mit seinen
Söhnen. Pünktlich eröffnet die Präsidentin, Dr.
Annie Leuch, die Versammlung, Ehrengäste und
Regierungsvertrcter begrüßend, der verstorbenen
verdienten Mitarbeiterin Julie Merz vor allem
gedenkend Im

Jahresbericht
kommt zum Ausdruck, daß das Hauptziel der
diesjährigen Propaganda der Kanton Tessin gewesen
ist Dank ihr konnte die Sektion Tessin jüngst
gegründet werden und deren anwesende Präsidentin
mit ihrer jungen Tochter wurden mit lebhaftem Beifall

begrüßt. Durch Vortrüge und Broschürenverkauf
versuchte man, neue Kreise zu interessieren.

Auf eidgenössischem Gebiet wurde die
Frage Einschränkung und Kontrolle des
Waffenhandels lebhaft verfolgt und die
Resultate eingehender Studien verwendet in einer
Eingabe an den Bundesrat. Ein Gesuch an
Finanzdepartement und Nationalrat um Ablehnung

einer unnötigen Verschärfung des
Gesetzes über das Dienstverhältnis der Bundesbeamten

(Motion Schmid-Ruedin betr. Doppelverdiener)

wurde abgesandt und schließlich dem Finanz-
devartement eine Eingabe gegen die drohende zu
höbe Besteuerung der alkoholfreien
Getränke zugestellt.

Eitrige und führende Mitarbeit in der
Arbeitsgemeinschaft „Frau und Demokratie" beschäftigt

nach wie vor viele der Vorstands- und
Sektionsmitglieder. Da heute die Frage der Revision
der Bundesverfassung alle Gruvven und
Parteien stark beschättiqt, hat auch der Verband die
neue Sachlage in Rechnung zu ziehen. Die Stimmung

der Versammlung fand Ausdruck in folgender
Resolution:

Die am 16. Juni' 1934 in Bern tagende
Generalversammlung des Schweizerischen Verbandes sür
Frauenstimmrecht stellt fest, daß eine große Zahl
von Frauen heute mit Aufmerksamkeit die
politischen Strömungen verfolgt, die sich in allen Teilen
unteres Landes geltend machen

svricht ihr Befremden darüber aus, daß keine
der Erneuerungsbewegunqen aus demokratischer
Grundlage ein? ihrer wirtschaftlichen Bedeutung und
sozialen Stellung entsprechende Heranziehung der
Frau zu den Bürgerrechten in den Kreis der
politischen Reformen einbezieht

Der Verband ist der Ansicht, daß eine dnrchgrei-
onde politische Umbildung des Staates keine
Gewähr für die beute dringliche Sanierung unserer
Wirtschaftslage bietet, und daß tie im Gegenteil
eine Gefghr tür die Einheit und Geschlossenheit
unserer Nation bringt.

Sollte jedoch eine Totalrevition der Bundesverfassung

vorgenommen werden, so fordern wir unter
Mitbcstimmungsrecht an dem grundlegenden Gesetz
des Staates, dem wir angehören.

Wir erwarten
1. daß, unberührt von fremden Einflüssen, die

Grundsätze der persönlichen Freiheit, der
Gleichberechtigung und Gleichwcrtnng aller Bürger, der
Toleranz und Humanität in unserer Verfassung
restlos erhalten bleiben:

2. dast dem Willen der Frau zur Mitbestimmung

und Mitverantwortung im Staate durch
Einführung des Fraucnstimmrcchtes Rechnung getragen

werde.
Nach crfolgtcr Rechn nngsablagc werden die
a h len vorgenommen, die dem Vorstand als neue

Mitglieder Susanne Bonnard, Lausanne, und
Dr. Marie Schitlowskh Bern, brachten. Mit
Akklamation wurden die Präsidentin und die
verbleibenden Mitglieder bestätigt.

Verschiedene Anträge von mehr oder minder
großer Bedeutung riefen rege Diskussion hervor«
als Resultat eiues Antrags der Sektion Aarau,
durch Dr. Dünner vorgebracht, wurde beschlossen:
„Der Schweizerische Verband sür Franenstimm -
recht gelanat an den Weltbund sür Frauenstimmrecht

und staatsbürgerliche Arbeit mit der Bitte, die
ihm angeschlossenen Vereine zu ersuchen, sie möchten
von ihren Regierungen Auskunst verlangen darüber,
oh und in welchem Umfang in ihrem Lande Vorräte

von Lebensmitteln vernichtet
werden." Natürlich ist vorgesehen, durch solche Umfrage
erhältliches Material weiter zu verwenden.

Der interessante Bericht der
K r i s e n k o m m i s s i o n,

erstattet von Dr. Agnes D s b r i t - Vogel,
erzählt zumeist von Anstrengungen gegen die
voranschreitende Verdrängung der gehobenen
Frauenerwerbsarbeit. Von manchen dieter Aktionen ist im
Frauenblatt schon berichtet worden.

Nach dreistündiger Dauer schließt die Präsidentin
die Versammlung, deren Teilnehmerinnen sich gleichen

abends mit weiteren Freunden zur
A b e n d n n t c r h a l t n n g

wieder zusammenfinden. Gute Musik, eine feinsinnige
Causerie, ein prachtvolles, von Frau Schärtlin
verfaßtes. „tendenziöses Theaterstück": „Der Brunnen-
svick, in dem die farbenfrohen Brunnenfiguren der
Stadt Bern lebendig wurden, erfreute die große
Gästeschar, die zum Abschluß gegen Mitternacht
noch in einem äußerst witzigen Theaterspiel der
Sektion Basel „Besuch aus dem Mütterreich",
Gelegenheit hatte, „weinende Wahrheiten" in lacheiü>
machender Form zu erfahren.

Der würdig verlaufenen Jubiläumsfeier sei

in der nächsten Nummer gedacht. Die an ihr gehaltene

Ansprache von Herrn Bundesrat Motta folgt
heute an anderer Stelle des Blattes.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich, Limmat-

straße 25. Telephon 32 203
Feuilleton: Anna Herzog-Huber, Zürich, Freuden¬

bergstraße 142. Telephon 22 608.
Wochenchronik: Helene David. St. Gallen.

Manuskripte ohne ausreichendes Rückporto werden
nicht zurückgesandt. Antragen ohne solches nicht
beantwortet
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Kälten so lange wie sterilisierte. geden aber

weniger Arbeit unci Kosten. Die Lülscker Din

macdtlascde eignet sick dervorragenc! tür <Zss

XockenöslnfiMsn äer drückte. Dieses eintacde

uncl dillige Dinmscliverfadren kann von jecler

Hausfrau vdne Vorkenntnisse angewandt werclen.

Verlangen Lie ^usenclung unserer illustrierten

Qratisbroscdüre: Linmoeksn eter ssrvekîe.
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lcli mu»» «l5»en
Irrutets bis Psbsrsobrikt sinss 4rtiksis in bsr gsi-
bsn Aigros-Xsitung.

70.S2S vnterscb ritten
(bis AM 20. à)

unter bis Zligros-kirklürung
àlisin im XAnbon ^üriob bàbsn uns bis Antwort
Auk bisss Xsrnki'Ags gsgsbsn.

5Vir wissen nun,
bàk wir bis VsrdrAuobsr unci bis krobuzsntsn
immsr nosb bintsr uns unb unser Nigros-Przsugsr-
unb VsrbrAucbsr-progrAinin tortzusstzsn babsn.

Stimmen su» item Volke
"r»u

,/protz groksr Msssbs will isb Ibnsn zuerst
bis pntsrsebrikt ssnclsn. Vor alism berziiebsn
Oànk kür Ikr unsrmübtiebss Lebslksn kür às
Oute, lssssn Sie jA niobt nnob mit Ibrsr Nigros,
es ist etwas Xesiiss, stwns Psinss. lob ÜAbs
sebon visi gersbst kür bis Nigros, trotzbsm
icb in sinsr 2iwiekmübis wobne. Ik^ir würben
beim Vsrsobwinbsn Ibrer Nigros bnib noeb
tisksr stöben Ais im àlAng Ibrss Vuktrotens.
wir baden noeb niebt vsrgssssn, wie es war,
sis 8is nosb niobt kür bis visisu pAussnbs
ersokisnsn. Immsr wirb jn bas Oute bekàpkt,
Aber js niobt naoblnssen: wenn lob Oelb bütts,
lob würbe beikon, soviel job könnte, so muk
job sonst bellen."

Prnu 8. M.
„Vor einigen IVooben war job krank unb

mein Nsnn mulZte absnbs postsn geben. In 10

Pagen brauobts iob kür 2 Personen sage unb
sobrsibs kür 45 ?r. Ksbensmittsl, es war nur
bas alisrnötigste, was man wirkiiob baden
mulZte. leb war krob, claü iob so baib wie mög-
lieb wieclsr zur ikligros geben konnte In bsn
piiiaisn sinci bis Verkäuksrinnsn sobr zuvor-
kommsnb unb paoken einem aiiss in Leitung
ein, bann kabsn wir zwei Haustüren — man
muIZ sieb zu bellen wissen..."

prau b.
,.Ls wars (a niobt auszubonken, wie sebwsr

es kür viele noeb werben könnte, bis jetzt sobon
kaum burcbkommsn, kalis Lis unterdrückt wür-
bsn, niobt msbr krsi bsrumkabrsn können burob
zu groks köisstullgsn..."

prsu 8.
„Vor zirka 3 bakrsn grünbots iob sinsn

Ususbsit; meine Oinkäuks bsokts iob meistens
im Konsumverein, Oskeusmittei sto.. unb nur
auk Vorurteile cies Publikums weigerte icb
miob, jemals ein babsnlokal ber ^ligros V.-O.
zu betreten. Kis vor zirka einem .labr iisü mir
meine Xsugisr keine Hubs mebr, einmal bei der
^ligros zu kauksn. pnb was kam: Icb ärgerte
mieb. bak iob niobt sobon längst bort sinkaukts.
Oio preise sind beute noeb zumteil bsbsutsncl
billiger als irgendwo. Was nützen miob S—8 °/o,
bis man als Rabatt ausbszabit bekommt, wenn
ieb zum voruberein bis Laobsn 15—20 o/g teurer
bszablen mulZ? ps lebe die .üligros'!"

Herr .lob. 8.
..iböebte ibnen boeb einmal berziiei> danken

kür alles (Zuts, das wir von Ibnsn an Waren

unb guten Obligationen einpkangen babsn. 8is
sind wirkiiob ein Original, das ist nur eins
einmalige Lrsobsinung..

Herr P., tZenk.
„ps ist kür miob sine groks prsubs, Ibnen

beiliegend bis prkiärung untsrzsiobnst zurück-
zusenden. In Ziüriob wobnenb an den Nigros
gewöbnt, muktsn wir benssibsn in Osnk ssbr
vermissen. leb bin kest überzeugt, balZ bis pür-
ober erst wissen werben, was bis am kligros
baden, wenn derselbe niobt msbr existieren
würbe, was bokksntliob nie der Pali sein
wirb

prau k.
„Lin weiterer Beitrag als Voikswoki gs-

bübrt der Nigros clabureb, bak sie keine
küobiikunbsobskt erziskt, sondern das gesunde
Lz-'stem der Larzabiung kübrt. Plancks pamilis
Kommt burob àksokrsibsnlssson nie aus den
Lobnlclsn bsraus, und okt kommt auob der 8ps-
ziorsr zuletzt zu Lobadsn. Wenn er trotzdem
sein Ossebäkt balten kann, ist es naob meiner
.4nsicbt logiseb, ciak es nur mögliob burob bis
köderen preise der bsrzabisndsn Kunden."

prau Wwe. H.
„Loiltsn Ibnsn die ^ligroswagsn unmögiiob

gemaebt werden, so kordsrs iob alle Haus-
krausn auk zum Kampk mit der Parole: Lo^kott
allen Lpezsrsilädsn. gar niokts mebr kauksn...
vie übersetzten îlistzinss maoben das Beben
zu sinsr (Zuai, und wäre bis Hligros niobt, wir
Kauskrausn könnten niobt msbr auskommen.

pian 5l. W.
„leb glaube, jede Kauskrau wird gerne die

Krkiärung untsrscbrsibsn, und wenn es niobt
alle tun, so liegt das gewik nur an der Ls-
quemiiobkeit manobsr prauen, bis sin paar
psdsrstriobs kür eins grolZs Arbeit baitsn."

PrI. K. n. prl. X.
„Wsi! wir teils burob anstrengende Arbeit

und burob Krankbeit vsrbindert sind, sn Ibrsm
Vortrag teiizunebmen, können wir niobt um-
bin, Ibnsn auk diesem Wegs unsers Zustimmung

zu Ibrsm grollen Werks, der portküb-
rung der >Iigros, zu geben, nebst beiliegender
Krklärung.

Wir glauben aukricbtig, im Kamen visier
pamiiien und pinzsipersonsn zu bandeln, wenn
wir Ibnen von Herzen danken kür bis Begrün-
dung der Nigros. Lis baden es srmögiicbt, daü

die weniger bemittelte Klasse von >lsnsobsn
und die ^.rbeitsrsobakt Anteil baden kann, in
bozug auk Brnäkrung, an vielem, das ibr vor-
der der bobsn preise wegen einkaob nur den
blund wässerig maobts, wenn es in den Os-
sobäkten auklag... lob weilZ noob gut, vorm
Ksujabrstag 1933, als wir zum erstenmal um
diese dabrsszoit eins 8obüsssi voll grünen
Lalat auk dem lisob batten, wie wir uns krsutea
und die >Iigros booblsben iisüsn im 8inns der
bsrziiobstsn Dankbarkeit."
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sobt l/z Biter 54Vs Bp.
(600 g — 4,615 dl. 50 Bp. Olasdepot
50 Bp. extra.)

Keusnburgvr Ovkävk „Bailloles" 2 Lt. 25. kp.
(auob an den Wagen)

8vkokc»Iadv-IIassInnlZ-Oak« Pr. I.—
(auob an den Wagen)

Wieder erkältliob:
Robzneker (aus Tuoksrrobr) r/z kg 14 Bp.

(1800 g-Paket 50 Bp.)
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